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Die gebirgsbildenden Vorgänge 

zwischen Flechtinger Höhenzug und Helm- 

stedter Braunkohlenmulde.

Von Th. Schm ierer in Berlin.
Der Wanderer, der sich von Weferlingen a. Aller nach 

Osten begibt, überschreitet der Reihe nach Unteren Muschel­
kalk, Oberen, Mittleren, Unteren Buntsandstein, die ver­
schiedenen Stufen des Zechsteins, soweit sie nicht der Aus­
laugung zum Opfer gefallen sind, das sedimentäre, das 
eruptive Rotliegende und endlich culmische Grauwacken. 
Trotzdem auf diesem Wege Gesteine von sehr verschiedener 
Widerstandsfähigkeit gegen die Atmosphärilien passiert 
werden, sind nirgends bedeutendere Höhenunterschiede zu 
überwinden. Der Untere Muschelkalk, Mittlere Buntsand­
stein, gewisse Horizonte des sedimentären Rotliegenden und 
die Eruptivgesteine des Flechtinger Höhenzugs überragen als 
flachgewölbte Höhenzüge die aus weichen Gesteinen be­
stehenden Flächen des Röt, Unteren Buntsandsteins, Zech­
steins und des übrigen sedimentären Rotliegenden. Selbst 
wenn man berücksichtigt, daß häufig diluviale Ablagerungen 
die in vordiluvialer Zeit herausgebildeten Niveauunterschiede 
verwischen: auch in vordiluvialer Zeit kann dieses Gebiet 
nur ein flachwelliges Plateau dargestellt haben. In einem 
kurzen Aufsatzl) habe ich im vorigen Jahr darauf hin­
gewiesen, daß sowohl die paläozoischen Ablagerungen des *)

*) Th . Schmierer, Zur Tektonik des oberen Allertals und der 
benachbarten Höhenzüge. Zeitschr. d. Deutsch. Geol. Ges., Bd. 61, 
1909, Monatsber. Nr. 12, S. 499—514.
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Flechtinger Höhenzugs wie die mesozoischen Sedimente der 
Weferlinger Triasplatte von einzelnen Resten tertiärer 
Schichten überlagert werden. Fossilfunde haben gezeigt, daß 
die Grünsande und glaukonitischen Tone, die in ungestörter 
Lagerung auf Culm, eruptivem und sedimentärem Rot­
liegenden, Unterem und Mittlerem Buntsandstein, Unterem, 
Mittlerem und Oberem Muschelkalk nachgewiesen sind, 
sämtlich unteroligocänen Alters sind. Sie haben ursprüng­
lich in zwar dünner, aber zusammenhängender Decke Wefer­
linger Triasplateau und Flechtinger Höhenzug überkleidet. 
Die Störungen, die das südwestliche Einfallen der älteren 
Schichten verursacht haben, sind also vorunteroligocänen 
Alters; ebenso muß die Decke mesozoischer Schichten, die 
den paläozoischen Faltenkern des Flechtinger Höhenzugs 
ursprünglich überwölbt hat, schon in voroligocäner Zeit 
entfernt gewesen sein. Auch der morphologische Charakter 
der Weferlinger Triasplatte und des Flechtinger Höhenzugs 
ist, wenn man von Einzelheiten absieht, vor Ablagerung der 
Grünsande ungefähr derselbe gewesen wie heute. Man 
könnte nun auf den Gedanken kommen, die Entstehung 
dieser Landschaftsform sei auf das transgredierende unter- 
oligocäne Meer zurückzuführen. Dagegen spricht aber ein­
mal das völlige Fehlen triassischer Gerolle im marinen 
Unteroligocän. Eine derartige Abrasion würde eine intensive 
Aufbereitung des Untergrundes voraussetzen. Nun liegen 
aber an der Basis der Grünsande höchstens vereinzelte 
Gerolle von Quarz und Kieselschiefer. Sodann finden sich 
auf dem Weferlinger Triasplateau zwischen Hödingen und 
Eschenrode, zwischen Klinze und Everingen und in Klüften 
des Wellenkalkes bei Weferlingen — hier neben den marinen 
Grünsanden — in gestörter oder ungestörter Lagerung noch 
ältere Tertiärablagerungen, Kiese und knollensteinführende 
Sande des Braunkohlenunteroligocäns. Wir haben also in 
der Oberfläche der Weferlinger Triasplatte und des Flech­
tinger Höhenzugs keine Abrasions-, sondern eine Denudations­
fläche, eine präoligocäne, nachträglich nur wenig veränderte 
Peneplain vor uns, wie sie E. P h i l i p p i  in so großer Ver­
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breitung aus Thüringen beschrieben hat. *) Die bei der 
Ingression des unteroligocänen Meeres abgelagerten glauko- 
nitischen Sande und Tone, stellenweise wohl auch die unter­
oligocänen Flußablagerungen, haben die alte Landoberfläche 
vor den Einwirkungen späterer Denudation geschützt. Viel­
leicht erst dem erodierenden Inlandeis ist die Aufarbeitung 
der unteroligocänen Sedimente beinahe völlig gelungen.

Störungen sind auf dem Weferlinger Triasplateau, wenn 
wir von dem überall zu beobachtenden südwestlichen Ein­
fallen der Schichten absehen, nicht eben zahlreich. Sie sind 
wohl alle voroligocän angelegt, teilweise aber in post- 
oligocäner — vermutlich miocäner — Zeit nochmals auf­
gerissen. Dies gilt z. B. für die Spalte, die zwischen 
Behnsdorf, Belsdorf und Klinze den Flechtinger Höhenzug 
nach Südwesten begrenzt und ihm somit auf dieser Strecke 
den Charakter eines echten Horstes verleiht. Diese Störung, 
die Unteren Buntsandstein gegen sedimentäres oder eruptives 
Rotliegendes verwirft und die im Norden zwischen Klinze 
und Everingen, im Süden bei Behnsdorf unter diluvialen 
Ablagerungen verschwindet, wird zwischen Belsdorf und 
Behnsdorf von marinem Unteroligocän überlagert, während 
an ihrer Fortsetzung bei Klinze posthume tektonische Be­
wegungen ein Nachsacken des Braunkohlen - Unteroligocäns 
veranlaßt haben.

Dagegen sind die völlig regellosen Lagerungsverhältnisse, 
die innerhalb des Unteren Buntsandsteins am Südrand des 
Flechtinger Höhenzugs und insbesondere in dem über große 
Flächen verbreiteten Rogensteinhorizont herrschen, nicht auf 
„tektonische“ Vorgänge, sondern auf die unterirdische Aus­
laugung des Zechsteinsalzes zurückzuführen.

Die Störung, durch die in erster Linie das flache 
südwestliche Einfallen der Triasschichten verursacht wurde, 
ist die Allertalspalte. Sie verläuft in gerader, nur an 
wenigen Punkten etwas abgelenkter Richtung über Alleringers­
leben, Gr. Bartensieben, Schwanefeld, Walbeck, Neue Mühle

*) E. P h i l i p p i , Über die präoligocäne Landoberfläche in Thüringen. 
Zeitschr. d. Deutsch. Geol. Ges., Bd. 62, 1910, S. 305—404.
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bei Weferlingen, Waldmühle westlich Mackendorf. Die Aller­
talspalte trennt verschiedene Stufen des Muschelkalks oder 
des Röt von Rät oder Gipskeuper, sie stellt also scheinbar 
eine Verwerfung dar, an der die im Allertal zutage tretenden 
Formationsstufen abgesunken sind. Ebenso muß derjenige, 
der mit dem Bau unseres Gebietes nicht näher vertraut ist, 
auf Grund der Darstellung der EwALü’schen bezw. v. Strom- 
BECK’schen Karte zur Auffassung gelangen, daß auch der 
auf der linken Allertalseite gelegene Höhenzug des Lapp­
waldes einen stehengebliebenen Gebirgsteil darstelle gegen­
über den in bedeutend tieferem Niveau anstehenden Keuper-, 
Jura-, Kreide- und Tertiärschollen des Allertals. Die schmale 
Störungszone zwischen Lappwald und Weferlinger Trias­
plateau ist aber in Wirklichkeit kein Graben. Die zahl­
reichen Tiefbohrungen der im oberen Allertal gelegenen 
Kaliwerke haben gezeigt, daß gerade im Gebiet des Allertal- 
„grabens“ Ablagerungen, die unzweifelhaft dem Zechstein 
angehören, nämlich die in seinem oberen Teil auftretenden 
Salze, Anhydrite, Salztone und Kalisalze wie auch die 
bituminösen Mergelschiefer und Anhydrite des Mittleren 
Zechsteins in einer Tiefe anstehen, die als anormal gering 
bezeichnet werden muß. Wäre das obere Allertal eine 
Grabenversenkung, so müßten umgekehrt dort die Zechstein­
schichten in einem tieferen Niveau liegen als unter dem Lapp­
wald. Noch deutlicher müßte dieser Unterschied hervortreten 
zwischen „Allertalgraben“ und Weferlinger Triasplatte. Nun 
beginnen aber am Südwestrand dieses Plateaus die Zechstein­
salze normal bei 500—600 m Tiefe, unter dem „Allertal­
graben u aber im allgemeinen schon bei 200—300 m. Die 
Allertalspalte begrenzt demnach einen Zechstein - Salz h o r s t 
gegenüber der a b g esu n k en en  Weferlinger Triasplatte. 
Daß in der Tat ein echter Salz hör st vorliegt, ist nach 
den Ergebnissen der Kalibohrungen bei Grasleben nicht mehr 
zu bezweifeln. Noch in meiner vorjährigen Notiz mußte ich 
wegen mangelnder Aufschlüsse dahingestellt sein lassen, ob 
die steilgestellten Zechsteinsalze im oberen Allertal einem 
echten Horst angehören, oder ob sich auf der Südwestseite
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normal Buntsandstein, Muschelkalk usw. auflegen. Heute 
wissen wir, daß auch im Südwesten die Ablagerungen des 
Zechsteins von einer Störung abgeschnitten werden und zwar 
von einer Störung, die erheblich steiler fällt, als auf meinem 
damals gezeichneten idealen Profil*) angegeben ist. Wie die 
aus Hannover bekannt gewordenen Salzhorste besteht auch 
der Horst des oberen Allertals ausschließlich aus Zechstein­
schichten. Die Salze und Kalisalze erscheinen in zahlreiche 
komplizierte Falten gelegt, während die eingelagerten spröden 
Anhydrit- und Salztonbänke, vielfach zerstückelt und in 
zusammenhangslose Blöcke zerrissen, eine äußerst verwickelte, 
durch Störungen aller Art bewirkte Tektonik verraten. Im 
Gegensatz zu dem stark gestörten, oft steilgestellten Schichten­
verband des Oberen Zechsteins zeigen auf dem westlichen 
Teil des Horstes die bituminösen Mergelschiefer des Mittleren 
Zechsteins ein relativ geringes, durchschnittlich 15—20° 
betragendes Einfallen.

Der Salzhorst wird nach oben vielfach, jedoch nicht 
überall, durch einen mit ungefähr horizontaler Unterkante 
verlaufenden Gipshut abgeschnitten. Das Wachstum des 
Gipshutes, bezw. die Auslaugung der Zechsteinsalze geht an 
geeigneten Stellen auch heute noch vor sich, und die deutlich 
horizontal gebänderte Schichtung, die sich im unteren Teil 
des Gipshutes einstellt (Schacht Alleringersleben), scheint mir 
zu beweisen, daß hierbei Neuausscheidung von Gips aus 
konzentrierten Lösungen eine wichtigere Rolle spielt, als in 
anderen Gebieten, wo der Gipshut vorwiegend aus den Resi­
duen der Zechsteinanhydrite bestehen und dementsprechend 
eine brecciöse Struktur besitzen soll.

D ie beid en  Störungen, die den S alzh orst begrenzen , 
w eichen  in  bezug au f ih re E n tsteh u n g , ihr V erhalten  und  
w ah rsch ein lich  auch  in  ihrem  A lter w esen tlich  von einander  
ab. D ie ö stlich e  R and verw erfu ng, d ie  A llerta lsp a lte , legt, 
w ie oben ausgefü hrt, die W eferlin ger T r ia sp la tte  n eb en  den  
S alzh orst. S ie ze ig t ein  ste ile s, w ah rsch ein lich  der Sen k ­
rech ten  ziem lich  nah e kom m en des E in fa llen  und is t  ä lter als

*) a, a. 0. S. 505.
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das Braunkohlen-Unteroligocän. Die den Salzhorst im Westen 
begrenzende Störung dagegen fällt ziemlich flach nach Süd­
westen ein, erreicht selbst nirgends die Oberfläche, sondern wird 
durch den Gipshut abgeschnitten. Dagegen zweigt eine große 
Anzahl steiler, das Deckgebirge des Zechsteinhorstes durch­
setzender Dislokationen mit ebenfalls westlichem Einfallen 
von ihr ab, welche teilweise die Oberfläche erreichen. Zahl­
reiche Tiefbohrungen haben ergeben, daß die letztgenannten 
Störungen vielfach echte Überschiebungen darstellen, durch 
die also ältere über jüngere Formationsstufen (beispielsweise 
Rät über Dogger, Weiß-Jura über Tertiär) gelegt worden 
sind. Sind aber diese Störungen 2., 3. und 4. Ordnung Über­
schiebungen, so muß wohl auch der Hauptast, von dem sie 
alle abzweigen, eine Überschiebung darstellen, wenn auch durch 
ihn ältere über jüngere Stufen nicht gelegt werden. Die auf­
fallende Erscheinung, daß an dieser Hauptstörung Formations­
glieder des Tertiärs, des Jura, des Keupers, höchstens des 
Muschelkalks unmittelbar die Schichten des Zechsteins über­
lagern, kann m. E. nur unter der Annahme erklärt werden, 
daß erst nach Aufpressung des Zechsteinhorstes die Über­
schiebung von Südwesten her erfolgte und zwar in post- 
unteroligocäner Zeit, weil auch unteroligocäne Schichten mit- 
überschoben worden sind

D ie ö stlich e  R an d sp a lte  des Z ech ste in h o rstes  w äre dem ­
nach  ä lter als d ie Ü b ersch ieb u n g, d ie ih n  im  W esten  be­
grenzt. N un w ird aber d ie A ller ta lsp a lte  durch die sp ä ter  
ü b ersch ob en en  S ch ich ten  n ich t verd eck t. D ie  U rsache d ieser  
E rsch ein u n g  d ü rfte darin  zu su ch en  sein , daß n ach  A uf­
p ressu n g  der Salze ein e  in ten siv e  A u slau gu n g  e in setz te , 
w odurch ein e von der A llerta lsp a lte  bezw. dem  W eferlin ger  
T ria sp la tea u  b egren zte D ep ression  geschaffen  w urde. D ieses  
ste llte  der sp ä teren  Ü b ersch ieb u n g  ein  un ü b erw in d lich es  
H in d ern is en tgegen . V erh ä ltn ism äß ig  gerin ge p osth u m e V er­
sch ieb u n gen  sch e in en  bei d ieser G elegen h eit an der A ller­
ta lsp a lte  a u sg e lö st w orden zu sein .

M it den b ish erigen  A usfü hru ngen  w ird n och  n ich t er­
klärt, w arum  in n erhalb  e in er schm alen , zw isch en  L appw ald
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und Weferlinger Triasplateau eingeklemmten Zone die ver­
schiedensten Formationsstufen in Schollen scheinbar regellos 
nebeneinander lagern. Diese komplizierte Tektonik kann nicht 
allein durch die Überschiebung erklärt werden, vielmehr 
müssen verwickelte Schichtenstörungen entweder vorher­
gegangen oder nachgefolgt sein. Die Auffassung, daß die 
von Südwesten her überschobenen jungmesozoischen und 
tertiären Schichten, die auf den Höhenzügen links und rechts 
der Aller der Abtragung ganz oder doch größtenteils zum 
Opfer gefallen sind, im Gebiete des Zechsteinhorstes infolge 
der unterirdischen Auslaugung der Salze eingesunken und 
so erhalten geblieben seien, hat auf den ersten Blick etwas 
Bestechendes. Zweifellos haben derartige Senkungen statt­
gefunden und finden noch statt, denn wo Salzspiegel und 
Gipshut auftreten, da muß auch Auslaugung und Senkung 
des Deckgebirges angenommen werden. Wenn wir heute 
insbesondere die tonigen Sedimente des Gipskeupers, des 
Lias, Doggers und des Oberen Weißen Jura in dieser Zone 
von zahllosen Harnischen durchzogen, gequält und derart 
regellos durcheinandergeworfen sehen, daß nur in seltenen 
Fällen Streichen und Fallen gemessen werden kann, so möchte 
ich diese Erscheinung nicht zum wenigsten auf die unter­
irdische Salzauslaugung zurückführen. Schon die präglaziale 
obere Aller hat in einem etwa 30 m über ihrem heutigen 
Überschwemmungsgebiet gelegenen Niveau dieselbe Senke 
benutzt, die sie auch heute von Siegersleben-Wormsdorf ab 
durchfließt. Sie folgt bis Weferlingen dem Zechsteinhorst, 
der wahrscheinlich schon damals an der Oberfläche durch 
eine Niederung bezeichnet war — infolge der unterirdischen 
Salzauslaugung.

Unmöglich kann aber lediglich die Auflösung der Salze 
einen geologischen Bau hervorgebracht haben, der zwar in 
gewissen Schichten im Einzelnen völlige Unregelmäßigkeit 
zeigt, im großen und ganzen aber eine Gesetzmäßigkeit 
nicht verkennen läßt. Durch unterirdische Auslaugung 
findet ein Nachsacken des Deckgebirges statt, an Stellen 
besonders intensiver Auflösung entstehen, insonderheit in
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tonfgen  G este in en , tr ich terförm ige E rd fä lle , aber e in e  Um ­
lageru n g  der S ch ich ten  an gerad lin ig  verlau fen d en  B ru ch ­
lin ien  oder d ie H erau sb ild u n g  w eith in  streich en d er S ättel  
und M ulden kann w ohl n ich t a u f so lch e A rt b ew irk t w erden. 
D ie  w ich tig sten  S töru n gen  in  der schm alen  Z one zw isch en  
L ap pw ald  und W eferlin ger T r ia sp la tte  s in d  zw eifellos ech t  
„ tek to n isc h er“ E n tsteh u n g , und der größ te  T eil der B ru ch ­
lin ien  un d  F a lten  fo lg t der a llgem ein en , h ercyn isch en  S treich ­
richtun g.

N ach der n eu en  geo log isch en  A u fn ah m e b ilden  a u f der  
B reite  von S ch w an efeld  d ie  vortertiären  D eck sch ich ten  des  
Z ech ste in h o rstes  ein en  S a tte l, d essen  K ern aus L e tten  des  
G ip sk eu p ers, d essen  S chen kel aus R ä tsan d ste in  b esteh en . 
D ieser  S a tte l m uß voru n tero ligocän  a n g eleg t g ew esen  sein . 
Ü ber se in en  K ern un d  te ilw eise  auch  ü b er den ran d lich en  
R ä tsan d ste in  h in w eg leg t sich  B rau n k oh len - und darüber  
m arin es U n ter -O lig o c ä n . D urch e in en  p o stu n tero lig ocän en  
se itlich en  Schub sin d  d ie tertiären  S ch ich ten  zu ein er M ulde 
zu sam m en gesch ob en  w orden, d ie bei Schw anefeld  ab sch ließ t. 
J ed en fa lls  fand en  g le ich ze itig  p osth u m e B ew egu n gen  an dem  
d aru n terliegen d en  K eu p ersa tte l s ta tt. V ersch ied en e  p ost-  
u n tero ligocän e Q uerverw erfungen d u rch setzen  in  rad ia ler  
A nord nu ng den T r ia ssa tte l und d ie T ertiärm u ld e. V orun ter-  
o ligocän e D islo k a tio n en  sin d  also auch in n erhalb  des „A ller­
ta lg ra b en s“ nach zu w eisen . W äh ren d  die n ach u n tero ligo cä n en  
Störun gen  w ohl g le ich ze itig  und im  Z u sam m enh an g m it der 
Ü b ersch ieb u n g  erfo lg ten , sin d  d ie voru n tero ligocän en  D is­
lok ation en , w ie ich sch on  in m einem  vorjäh rigen  A ufsatz  
u n ter  H eran zieh u n g  der M orsleben -A llerin gersleb ener K reide­
scholle  n a ch zu w eisen  versu ch t habe, en tw ed er ob ersen on en  
oder eocän en  A lters. D am it w ird au sgesp roch en , daß vor  
der Ü b ersch iebu ng der ,,A llerta lgra b en “ b ereits  a ls e in e  in  
kom p liz ierter  W eise  g estö r te  Zone b estan d en  h ab en  m uß. 
Sie is t  von  ihrer W urzel lo sger issen  und in p o stu n ter -  
o ligocäner Z eit a u f den S alzh orst au fgesch ob en  w orden.

Ist som it der N ach w eis erbracht, daß a u f der O stse ite  
des L ap pw aldes neben  ä lteren  auch  jü n g ere  S töru n gen  am
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geologischen Bau beteiligt sind, so hat schon v. S trombeck ge­
zeigt1), daß dieser Höhenzug auf seiner Westseite von älteren, 
voroligocänen Dislokationen betroffen worden ist, und daß er 
bereits angelegt war, als die Ablagerung der Tone, Sande 
und Braunkohlen der Helmstedter Mulde begann. Durch
E . H arbo rt’s 2) und meine Aufnahmen ist diese Auffassung 
bestätigt worden. Die zwischen Beendorf und Helmstedt 
und weiter südlich einheitlich gebaute Rät-Lias-Mulde des 
Lappwaldes wird von zahlreichen streichenden, quer und 
spießeckig verlaufenden Verwerfungen durchkreuzt. Nörd­
lich von Bad Helmstedt wird der Bau verwickelter. Dort 
gliedert sich der Höhenzug in mehrere flache Mulden und 
Sättel oder in Horste und Gräben, die von Verwerfungen 
mit geringer Sprunghöhe begrenzt werden. Auf der Höhe 
des Lappwaldes haben sich in topographischen Mulden nur 
diluviale, nirgends tertiäre Ablagerungen erhalten. Das 
Alter der Störungen auf der Höhe des Lappwaldes läßt sich 
deshalb nicht mit Sicherheit bestimmen. Ich halte auch sie 
größtenteils für voroligocän angelegt, nachdem sich gezeigt 
hat, daß die Dislokationen am Westrand des Lappwaldes 
unter dem Braunkohlentertiär der Helmstedter Mulde ver­
schwinden. Dem Westrand des Lappwaldes folgen auf 
große Strecken stteichende Verwerfungen, an denen — oft 
staffelförmig — stets die westliche Partie abgesunken ist. 
Die Helmstedter Braunkohlenmulde stellt — jedenfalls in 
diesen Teilen — ein voroligocän angelegtes Senkungsgebiet 
dar, voroligocän deshalb, weil auch für jene Störungen fest­
gestellt werden konnte, daß sie unter einer dünnen Decke 
unteroligocäner Braunkohlensande fortstreichen. *)

*) v. Strombeck, Über die Erhebungszeit der Hügelketten 
zwischen dein nördlichen Harzrande und der norddeutschen Ebene. 
Zeitschr. d. Deutsch. Geol. Ges., Bd. H I, 1851, S. 361—362. — 
Ders., Schichtenbau des Hügellandes nördlich vom Harze. Zeitschr. d. 
Deutsch. Geol. Ges., Bd. YI, 1854, S. 639.

2) Yergl. E. H a r b o r t , Beitrag zu r  Kenntnis präoligocäner und 
cretacischer Gebirgsstörungen in Braunschweig und Nord-Hannover. 
Zeitschr. d. Deutsch. Geol. Ges., Bd. 61, 1909, Monatsber. S. 381—391.
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